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Sprechen über den zweiten Weltkrieg – 70 Jahre nach seinem
Ende. Ist das ein Thema, das sich für den Dialog und das Lernen

von Generationen eignet? Im Frühjahr 2014 suchte das
Anne Frank Zentrum (AFZ) in Berlin über einen Aufruf
mittelgroße Städte für das Projekt, das durch das Bun-
desprogramm „Zusammenhalt schafft Teilhabe“ geför-
dert wurde. Acht Städte wurden aus den Bewerbungen
ausgewählt − eine davon war Brühl im Rheinland, deren
Projektrealisation im Folgenden vorgestellt wird. 

In Brühl ging die Initiative von einer Einzelperson aus,
als Träger beteiligte sich das lokale Jugendkulturhaus,
die Schirmherrschaft übernahm der Bürgermeister. Mit
der Unterstützung eines Trägerkreises, in dem sich Ini-
tiativen, Vereine, städtische Partner und einige Lehre-
rinnen und Lehrer zusammenschlossen, waren Interes-
sierte für das Projekt relativ schnell gefunden: Letztend-
lich erklärten 61 Schülerinnen und Schüler aus vier
Schulen und einige Studierende sowie 40 Zeitzeugin-
nen und Zeitzeugen ihr Interesse und ihre Bereitschaft,
sich auf das Thema und den Dialog der Generationen
einzulassen.

Nach einigen Kennenlern-Treffen in überschauba-
ren Gruppen von Jugendlichen und Zeitzeugen fanden
innerhalb von drei Monaten die eigentlichen Interviews
statt: Die Jugendlichen befragten in Kleingruppen jeweils
zwei Zeitzeugen in einzelnen Interviews. Die Aufgabe, zwei
verschiedenen Menschen zuzuhören, sollte für die Jugend-
lichen erfahrbar machen, dass jede Geschichte, jeder
Lebensweg und jede Erinnerung subjektiv und einzigar-
tig ist. Mit der Unterstützung von medienpädagogischen
Fachkräften aus dem Jugendkulturhaus verarbeiteten
die Jugendlichen anschließend ihre Eindrücke in künst-
lerisch-journalistischen Dokumentationen, die in einer

Veranstaltung am 9. Mai 2015 einer breiten Öffentlich-
keit der Stadt präsentiert wurden.

Dialog verschiedener Generationen 

Es war ein typisches Generationenprojekt mit Alt und
Jung. Bei genauerem Hinsehen ist die Generationenzu-
sammensetzung jedoch vielfältiger. Die Zeitzeugen kamen
aus den Jahrgängen zwischen 1920 und 1939. Die einen
hatten also das Kriegsende als Kinder in Erinnerung, die
anderen waren zu diesem Zeitpunkt schon junge Erwach-
sene. Auch die beteiligten Jugendlichen können mit der
Kategorie „jung“ nicht ausreichend beschrieben wer-
den. Die einen kamen aus der Jahrgangsstufe 9, die
ältesten von ihnen studierten schon einige Jahre. 

Schließlich gab es da noch weitere Generationen:
Die Koordinatorinnen, die beteiligten Lehrerinnen und
Lehrer, engagierte Personen aus dem Trägerkreis – sie
alle waren auch in das Projekt involviert und hatten ihren
jeweiligen Zugang zum Thema und ihren Part in diesem
Dialog der Generationen. 

Die Jugendlichen konnten in diesem Projekt sicher
sehr viel lernen. Alle nahmen an einem eintägigen Work-
shop teil, in dem ein Historiker des AFZ sie in die Heraus-
forderungen von Zeitzeugeninterviews einführte. In die-
sen Workshops entwickelten die Jugendlichen Frage-
kataloge: Sie machten sich klar, was sie eigentlich
wirklich an den Menschen interessiert, was sie persön-
lich gerne über diese Zeit wissen wollen, wie sie das als
offene Fragen formulieren können und wie sie Gesprächs-
situationen bewältigen können. Die eigentlichen, selbst-
ständig durchgeführten Interviews waren voller Heraus-
forderungen. Die jungen Menschen mussten ihre Unsi-
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cherheit überwinden, einen völlig unbekannten alten
Menschen in einem Seniorenheim oder seiner Woh-
nung zu besuchen und Fragen zu stellen, die an schmerz-
haften Erinnerungen und Gefühlen rühren. „Wie weit
kann ich gehen, ohne dem anderen zu nahe zu treten?
Dann weint vielleicht jemand, weil ich gefragt habe.“ Sol-
che Äußerungen der Jugendlichen machten deutlich:
Das Gespräch über Erinnerungen braucht Sensibilität,
Mut und gelingt, wenn im Gespräch Vertrauen entsteht.
Zuhören, sich anrühren lassen, nachhaken – das sieht
auf dem Papier einfacher aus, als es in der Realität ist.
Viele Rückmeldungen der Jugendlichen zeigten, dass
es für sie neu und bewegend war, so unmittelbar von
den Kriegserfahrungen zu hören, manchmal unvorstell-
bare Situationen geschildert zu bekommen und den
erzählenden fremden Menschen nahegekommen zu
sein. Sie haben Fremdheit überwunden, äußerlich und
innerlich neue Räume betreten und haben sich emo-
tional anrühren lassen.

Im Anschluss an die Interviews gab es einen brei-
ten Raum für die Verarbeitung des Gehörten. Wiederum
in Workshops mit dem Referenten aus der Vorbereitung
tauschten sich die Jugendlichen untereinander über die
gehörten Geschichten und die eigenen persönlichen
Gefühle, Eindrücke, Gedanken aus und konnten entstan-
dene Wissensfragen in Hinblick auf die Vergangenheit
besprechen. Um verantwortungsvoll mit den erzählten
Geschichten umgehen zu können, war daher die beglei-
tete Reflexion der Jugendlichen ein unverzichtbares Ele-
ment des Generationenprojektes. 

Lernerfahrungen auf vielen Ebenen 

Für die Erstellung der Projektergebnisse mussten die
Jugendlichen Auszüge aus den insgesamt 36 Stunden
Audiomaterial, das durch die Tonaufnahmen der Inter-
views zusammengekommen war, auswählen. Dies war
ein weiterer Schritt der Verarbeitung und Vertiefung,
dabei lag die Entscheidung für die Auszüge ganz in der
Verantwortung der Jugendlichen. Mit den medienpäda-
gogischen Fachkräften lernten sie zudem, wie ein Film
entsteht oder eine Radiosendung produziert wird. Ein wei-
teres Ergebnis war die Produktion eines Audiowalks,
einer Stadtführung, die über eine App auf Mobilgeräten
nutzbar ist. Die Mitarbeit in dem Projekt ermöglichte
also vielfältige soziale, kommunikative, kognitive wie
auch medientechnische Lernerfahrungen. 

Auch die schon erwähnten anderen Akteure erlebten
das gemeinsam gestaltete Projekt als Lernprozess. Sei
es der Lehrer einer Schule, der seine Schüler in diesem
Projekt von unerwarteter Seite und mit neuem Interes-
se an Geschichte erlebte, – oder die ehrenamtlichen
Projektmitarbeiterinnen, die mit allen Zeitzeugen per-
sönliche Vorgespräche vor den eigentlichen Interviews
führten. Ebenso das Team der Koordinatorinnen, die
sich mit ihren unterschiedlichen Kompetenzen und beruf-
lichen Vorerfahrungen als generationsgemischtes Team
von- und miteinander lernend geradezu optimal ergänz-
ten. Darüberhinaus sind gerade auf der Ebene des Trä-
gerkreises durch das Projekt Vernetzungen und Koope-
rationen entstanden, die über das Projekt hinaus wirk-
sam bleiben. 

Echte Begegnung zwischen Alt und Jung 

Haben auch die Zeitzeugen in dem Projekt lernen können?
Für sie stand vor allem das Erinnern und Erzählen im Mit-
telpunkt. Die Motivationen, sich an dem Projekt zu beteili-
gen, waren sehr unterschiedlich: „Ich mag die Jugend! Ich
habe noch nie davon erzählt. Ich will das noch weitergeben.
Ich komme von dem Thema nicht los.“ Als dann die Inter-
views stattfanden, waren manche der Zeitzeugen ganz
bewegt von dem Interesse, das ihnen entgegenkam. Aus
dem Fragen-Antworten-Schema wurde oft eine echte Begeg-
nung, in der sich die Erzählenden angenommen fühlten –
und dankbar ihr Erzählen den Jugendlichen zum Geschenk
machten. In einigen Gesprächen gab es auch Irritationen
weil die Fragen der Jugendlichen allzu banal oder befrem-
dend erschienen. Was interessieren sich die Jugendlichen
für Alltagsdinge, wenn der Erzählende vor allem von dem
als Kind erlebten Schock über die Toten bei der Bombar-
dierung reden möchte? Diese Irritationen und Befremdun-
gen haben sich in aller Regel bei der Vertiefung des Kon-
takts zwischen Zeitzeugen und Jugendlichen gelegt. 

Die unterschiedlichen Perspektiven der Generationen
zusammenbringen, Raum für wirkliche Begegnungen geben
und damit Verständnis erweitern – das sind die eigentli-
chen Chancen von Generationenprojekten. Das zeigte sich
auch bei der Veranstaltung, auf der die Ergebnisse der
Jugendlichen vorgestellt wurden. Viele Zeitzeugen waren
tief bewegt, wie sehr sich die Jugendlichen darauf einge-
lassen hatten und wie ernsthaft sie das Gehörte reflektier-
ten und wertschätzten. Ein Zeitzeuge berichtet dazu: „Ich
habe heute erst verstanden, wie weit weg das alles, was
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ich erlebt habe, für die Jugendlichen heute ist.“ Diese Erkennt-
nis macht den eigentlichen Dialog- und Lernerfolg deut-
lich: Der ältere Mensch ist nicht enttäuscht oder verbittert
sondern steht dem jüngeren Menschen würdigend, wert-
schätzend und verständnisvoll gegenüber. Das Über-, Von-
und Miteinander-Lernen hat sich in diesem Projekt also
unaufhörlich vermischt – und ist in der Stadt und bei den
Beteiligten noch längst nicht abgeschlossen.

Unerwartete Dynamiken 

Geplant waren anfangs nur die Interviews und eine media-
le, jugendgerechte Form der Aufarbeitung. Im Verlauf des
Projekts ab Sommer 2014 kamen im Trägerkreis immer
mehr Ideen auf den Tisch und zur Umsetzung. Eine Buch-
händlerin ermöglichte zwei Lesungen von Autorinnen (Teege
2013, Krumpen 2014), die mit ungewöhnlichen Zugängen
den Blick auf die Opfer und Täter im Nationalsozialismus
richteten. Eine Senioreneinrichtung öffnete eine eigene Ver-
anstaltungsreihe im Haus für die ganze Stadt, eine katho-
lische Kirchengemeinde probierte erstmalig ein Erzählca-
fé im Gemeindezentrum aus, zu dem Interessierte aller
Altersgruppen kamen. Das lokale Kino zeigte die Filmpro-
duktionen aus dem Projekt in kostenlosen Extraveranstal-
tungen. Und auch die Gedenkveranstaltungen, die die loka-
le Friedensgruppe Pax Christi aus Anlass des 9. Novem-
bers jährlich (Besse 2011) und am Jahrestag der
Bombardierung Brühls am 27. Dezember 2014 durchführ-
ten, reihten sich in die durch das Projekt verstärkte Aufmerk-
samkeit für das Thema in seinem lokalen Kontext ein. 

Durch die Einbindung so vieler Beteiligter und die diver-
sen Veranstaltungen ist das Thema in der Stadt nun sehr
präsent. Der Bürgermeister würdigte die aufgenommenen
Interviews und die Ergebnisse bei der großen Projektver-
anstaltung zudem als „wichtiges Material für die gemein-
schaftliche Auseinandersetzung mit der eigenen Geschichte
in unserer Stadt“. 

Für den Frieden lernen 

Der Zweite Weltkrieg wie auch der Holocaust stehen vor
allem für die menschenverachtende und -vernichtende
Logik und die Machenschaften des Nationalsozialismus.
Kann ein Zeitzeugenprojekt ausreichen, das zu verstehen,
zu begreifen und daraus zu lernen? 

Die Zeitzeugen erzählten vorwiegend von leidvollen
Erfahrungen für die deutsche Bevölkerung, von Bombar-

dierung, Fronterlebnissen oder Flucht. Die Spurensuche
nach Aussagen zu gesellschaftspolitischen Entwicklungen
vor dem Krieg oder unmittelbaren Erfahrungen mit der Poli-
tik der Diskriminierung und Vernichtung durch den Natio-
nalsozialismus war schwieriger. Für das AFZ wie auch für
die Koordinatorinnen vor Ort war es deshalb wichtig, im
Projekt den Jugendlichen die Möglichkeit zu geben, auch
diese Perspektiven auf Krieg und Nationalsozialismus ken-
nenzulernen. Wichtig waren daher die Vor- und Nachberei-
tung, wie auch die Lesungen, die diese Perspektiven in das
Gesamtprojekt einbrachten.

70 Jahre danach, im Jahr 2015, ist die Auseinander-
setzung mit dieser Zeit der unheilvollen deutschen Geschichte
lebhafter, als sie das zu anderen Zeiten war. „Dass so etwas
nie wieder passieren darf“ – dieser Satz war in dem Pro-
jekt oft zu hören, sowohl von Zeitzeugen wie auch von
Jugendlichen. Der Dialog über Erinnerungen allein macht
noch nicht demokratiefähig – aber er kann aufrütteln, junge
Menschen bewegen und sie sensibel machen für destruk-
tive Tendenzen in den Zeitläufen. 

Chance für Gegenwart und Zukunft 

Das Projekt fand zu einem Zeitpunkt statt, an dem die The-
matik der Aufnahme von Flüchtlingen aus Syrien und ande-
ren Brennpunkten der Welt im Winter 2014/2015 in Europa
eine neue Brisanz erhielt. Flucht war auch ein Thema in
einigen Interviews, dabei berichteten die damals Betroffe-
nen häufig von der Schwierigkeit des Aufgenommenwerdens.
Zwei Zeitzeuginnen wurden als Erzählerinnen in eine benach-
barte Jugendbildungsstätte in ein Seminar zum Thema
„Ursachen globaler Flucht und Migration heute“ eingela-
den. Die Verbindung von historischen Erfahrungen mit den
aktuellen Herausforderungen ist dennoch nicht leicht.
Zumindest bot das Projekt Anlass, sich dem aktuellen Thema
gedanklich zu öffnen. 

„Nachdenken über Geschichte ist auch immer ein Nach-
denken über die Gegenwart“, so der Leiter des AFZ in sei-
ner Ansprache bei der Veranstaltung am 9. Mai 2015. Der
Dialog von Generationen über „70 Jahre danach“ ist also auch
eine Chance für die Gegenwart und Zukunft. Alle wissen, dass
derartige intergenerative Projekte angesichts des hohen
Alters der noch lebenden Zeitzeugen nicht mehr lange in solch
einer direkten Begegnung möglich sind. Einer der beiden
im Projekt entstandenen Filme wurde von den Jugendlichen
betitelt „Wir sind die Letzten“. Die letzten, die noch direkt
fragen können. Und das hat sich für alle gelohnt. 
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